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Amtlicher Teil. 


Aufnahme weiblicher Kanzleikräfie. 
(E. u. k. Mil-Gen.-Gouvernement Lublin, Präs-Nr. 3131/16 
vom 6. März 1916.) 

Von der Voraussetzung ausgehend, dass sich 
im Hinterlande zahlreiche hiltsbedürftige Töch- 
ter von Offizieren oder Militärbeam- 
ten oder kinderlose Offizierswitwen 
befinden, welche die Verwendung als Kanzlei. 
hilfskräfte gegen die nachslehend ange- 
führten Bedingungen austreben, wolien sich ge- 
eignele Bewerberinnen dem Militärgenerrlgouver- 
nement namhaft machen. D:ieselben hätten ihre 
von der militärischen Lokalbehörde begutachte- 
ten Gesuche (stempelfrei) an das Militärgeneral. 
gouvernement in Lublin einzusenden, tunlichst 
eine Photographie beizufügen und eine Leumunds- 
note der betreffenden Polizeidirektion beizu- 
schliessen. Grundbedingung filr die eventuelle 
Anstallung ist nebst voller politischer Verlässl:ch- 
keit Kenntnis der deutschen Sprache in Wort und 
Schrift sowie des Maschinschreibens, Bewerbe- 
rinnen, welche der polnischen Sprache ebenfalls 
mächtig sind, geniessen den Vorzug. Diejenigen 
Bewerberinnen, welche vom Militärgenerulgou- 
vernement angestellt werden, erhalten: 1. die 
elntachen Fahrtauslagen in den betreffenden 
Anatellungsort (Sitz des Militärgeneralgouverne- 
ments oder eines Kreiskommandos); 2. eine 
Entlohnung von dermalen 6K täglich; 3. Au- 
spruch auf unentgeitliche ärztliche Behandlung 
oder entgeltliche Aufnahme in einer Heilanstalt 
des Militärgeneralgouverneinents; 4. Auspruch 
auf freie Unterkunft samt Beheizung und Be 
leuchtung, insolange die Organe der Militärver- 
waltung zur Armee im Felde gehören und von 
derselben iür die Unterkunft keine Vergütung 
geleistet: wird; 5. Klindigungsfrist: Das Mili 
generalgouvernement kaun das Vertragsverhält 
vis jederzeit sofort lösen, den Bewerberinnen 
wird eine itlägige Kündigungsfrist eingeräumt. 


Statthalter von Colard Y. 


Die „Gazeta Lwowska“ berichtet über die 
letzten Augenblicke des gestern fılih verstor- 
henen Statthaltera General der Infanterie von 
Colard: Der Statthalter ist ruhig geslorben. 
Vor dem Tode, um 6 Uhr früh, beschied er seine 
Frau und Tochter zu sich, und als hätie er 
seinen Tod vorausgeahnt, nahm er in der herz- 
lichsten Weise Abschied von ihnen. An seinem 
Krankenhett haben die ganze Nacht hindurch 
die Aerzte Dr. Krzyzanowski, Dr. Jurass und 
Dr. Oesteireicher gewacht; es erwies sich jedoch 
jede ärztliche Hilfe als machtlos. . 

Das Leichenbegängnis findet Montag, 
den 10. d. M., um 3 Uhr nachmittags statt, Die 
Leiche wird in der Pfarrkirche zu Biala ein- 
gesegnet, sodann auf den Babubof in Bielitz 
und von dort nach Wiener-Neustadt überführt 
werden, wo sie zur ewigen Ruhe bestattet wird. 

Das Beileid des Kaisers: 

Zuhanden der Witwe und der Statthalterei 
ist nachstehendes Kondolenz-Telegramm 
gelangt: 

„Seine Kaiserliche und Königliche 
Apastolische Majestät haben zu Seinem 
grössten Schmerz von dem unerwarteten 


Montag, den 10. April 1916. 
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Alleinige Inserstenannnhme für 

Oesterreich- Ungam (mit Ans- 

nahme von Galizien und deu 

okkupierten Provinzen) und das 
Ausland bei 

M Dukes Nachi. A-G. Wien 1, 
Wolizoilo 16, 
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Oesterr.-ung. Generalstabsbericht. 


Amtlich wird verlautbart: 9. April 1916, 


Wien, 9. April 1916. 


Russischer und südöstlicher Krieasschaupilatz: 


Unverändert. 


Halienischer Kriegsschauplatz: 
Stellenweise lebhaftes Geschüizfeuer, Sonst keine nennenswerten Kämpie. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes: W. Höıer, FML. 


Deutscher Generalstabsbericht. 


Das Wolffsche Bureau meldet: Grosses Hauptquartier, 9. April. 


Berlin, 8. April, 


Die Lage ist auf allen Kriegsschauplätzen im allgemeinen unverändert. 


Obersie Heeresleitung. 


Fliegerangriff auf die Insel Oesel. 


Das Wolffsche Bureau meldet: 


Berlin, 9. April. (KB) 


Am 8. April griffen vier Marineflugzeuge die russische Fliegerstation Papen s- 
holm bei Kielkond auf Oesel an. Die Station wurde mit 20 Barmben belegt. 

Von vier zur Abwehr aufgestiegenen feindlichen Flugzeugen wurden zwei 
zur Landung gezwungen. Trotz heftiger Beschiessung sind unsere Flugzeuge 


unbeschädigt zurückgekehrt, 


Der Chef des Admiralstahbes der Marine. 


Kielkond liest an der Westküste der Insel Oesel, die dem Rigaischen Meerbusen vors 


gelagert ist, Anm. der Red,). 


| Dahinscheiden Seiner Exzellenz des Herrn Statt- 
halters 
Gemahls, erfahren, und hat allergnäd gst Euurer 
Exzellenz und den Kindern sein inn'gslea Bei- 
leid zu diesem aussergewöhnlich schwerem 
Verluste auszudrücken gernht. Seine Kaiserlich 
| und Königliche Apostolische Majestät wird deu 
vorzeitig aus seinem neuen Wırkungskreis ent 
rissenen Verstorbenen ein ehrenvolles Anden 


ken bewahren. 
Auf Allerhö:hsten Befehl: 
Generaloberst Graf P a a r.“ 
Ausserdem haben noch Feldmarschali Erz 
herzog Friedrich, Generalgouverneur von 
Lublin Generalmajor Baron D i ller, die Minister 
Morawski, Georgi und viele andere Beileids- 
telegramme eingesendet. 


TELEGRAMME. 


Das Hindenburg- Jubiläum 
im Hauptquartier Öst. 


Ansprachen des Generalstabchefs 
Ludendorff. 


Berlin, 7. April. (KB.) 
Bei der Feier des Goldenen Militärubiläums 
des Generalfeldmarschalls von Hindenburg 
im Hauptquartier Ost bielt Guneralstabschei 
Ludendorff au den Feldmarschall eine An- 
sprache, worin er sagte: „Der Weg vun Tan- 


on Galizien, Ihres gottseligen Herrn | 


nenberg bis zu den Schlachten von Dünaburg 
und Jakobstadt macht ihren Namen unsterblich. 
Das wahre deutsche Soldatenblut, das hier im 
Osten geflossen, schmiedet den Obeıfehlshaber 
und seine Truppen zusammen und verbindet 
den Stab unlöslich mit seinem Herrn.“ General- 
stabschef von Ludendorff überreichte sodann 
iem Generalfeldmarschall ein vom Stabe ge- 
spendetes Bildnis Hindeupurgs. Eine Abordnung 
des 147. Regimentes überreichte einen Ehren- 
säbel, eine Abordnung des 3. Garderegimentes 
den „Löwen von Gravelotte.“ Beim Fıühstück 
ergriff von Ludeudorff das Wort und sagte: 
„Freudigen Herzeus vernahm man aus der Rede 
des Reichskanzlers, dass dam erober- 
ten Lande der Segen deutscher Ver- 
waitung von Neuem zuteil werden 
solle. Hındenburg babe wohl kaum davon 
geträumt, dass er einst der erste Verwal- 
ter des Kaisers auf diesem eroberten 
Bodan sein werde,“ 


Hindenburgs Rede. 
Berlin, 8. April. (KB.) 

Das Wolffbureau meldet aus dem Haupt- 
quartier Ost unter dem Heutigen: An dem ge- 
stern abends im Hauptquartier Ost gegebenen 
Festmahle nahm unter anderem als Vertreter 
des Kamers Prinz Heinrich von Preussen 
und als Vertreter der dem Generalfeldmarschall 
Unierstellten Generaloberst von Eiehhorn 
teil. Zunächst wurde das Glückwunsch- 
telegramm des Kaisers verlesen. Hierauf 
vielt Gonsralfeldmarschall von Hindenburg 
folgende Ansprache: „An meinem heutigen 
Eurentage stehe ich bewegten Herzens in tiefer, 
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Ehrfurcht und unbegrenzter Liebe und Trene | 
im Geiste vor meinem Altergnädiesten Kaiser, | 
König und Herrn. Was ich erreichte und was | 
ich leisten durfte, danke ich seiner Gnade und ! 
seinem Vertrauen. Sein bin ich bis zum letz- | 
ten Atemzuge nnd der soll ein Gebet für 
melnen König und mein Vaterland seln. Und 
so bitte ich Sie denn In dieser Weihestunde 
die Gläser zu ergreifen und mit mir freudig ein- 
zustimmen in den Ruf: Unser Preussenkönig, 
des Deutschen Reiches Majestät Hurra !* 


Die Verhandlungen mit Rumänien. 
Privatinlegrumm der „Krakancr Z A} 
Berlin, 9. April, 

ver „Lokalanzeiger“ schreibt in einer amt- 
lichen Mitteilung über ein mit Rumänien | 
abgeschlossenes Uebereinkommen. Es 
wurde bekanntgegeben, dass eine Verstän- 
digung angebahnt sei, um auch die Lieie- 
rung von Erzeugnissen der Zentralmächte 
an Rumänien, sawie die wechselseitige 
Zufuhr tunlichst zu lördern und alles Not- 


wendige zu tun, damit die beiderseltigen ant. | 
lichen Beziehungen sich wieder normal ge- 
stalten. 

Nun haben die seinerzeit in Bukarest an- 
gebahuten Verhandlungen elnen guten Ver- 
lauf genommen und dürften in kurzer Zeit 
zu elnem befiriedigenden Abschluss 
führen. 


Antimilitärische Umtriebe in 
Russland. 


Stockholm, 9. April. 
Arhtundzwanzis Anhänger der Tolstojschen 
Lehren warden wegen antimilitaristischee Pro- | 
paganda vor ein Kriegsgericht gestellt. | 


Die Kriegskosten Russlands. 


Stockholm, 9. April. 
Der russische Finanzıninister Bark erklärte, 
dass die Kriegskosten Russlands täg 
ziner Steigerung nuterworien sind. Gegen- 
wärtig belragen sie täglich 31 Millionen | 
Rubel, | 


Zum Angriff auf den Rauckkofel. | 


Aus dem Kregspresszquerlier wird unterm 
3. d. M. gemeldet: 

Zu der im gestrigen Tagesborichte gemeldeten 
Süuberung der italienischen Stellung am Rauch- 
zofel werden nımmehr tolgende weitere Ein- 
ztelheiten bekannt: Am 7. April um 2 Uhr 
20 Minuten begann «as eigene Trommelfeuer 
gegen die vom Feinde besetzte „Nase“, unter 
dessen Schatz die Gruppierung zum Angriff vor- 
genommen wurde, Die Aktion stand unter dem 
Kommando des Hauptmannes Pietsch des 
Landwehr - Regimentes Kolomea Nr. 36. Nach 
sehneidigem Storm kam es zum erbitterten 
Handgemenge mit dem sich hartnäckig ver- 
teldigenden Gegner; doch der Wucht des An- 
greifers konnte er nicht standhalten. Um 5 Uhr 
30 Minuten vormittags war die Stellung in un- 
seren Händen. Der Feind halte sehr schwere 
Verluste. Die Gräben waren mit Leichen tiber- 
füllt. Niemand entkam. Drei Offiziere, 150 Mann 
wurden gefangen, zwei Maschinengewelire und 
viel Krieg&smaterial erbeutet, Die be- 
tejligten Truppen, und zwar ausser der Kolo- 
meaer Landwehr noch ein kombiniertes Detache- 
ment aus Tiroler Truppen und eine Abteilung 
Standschützen leisteten Hervorragendes. 


Ein Bild der Kämpfe vor Verdun. 
tPrivat-Talagrarim der „Krakaner Zeitung“) 
Genf, 9. April. 

Der Krlegsberichtersiaiter der „Nowoje 
Wremja" auf dem französischen Kriegsschau- 
platz schreibt: Der Kampi um die Positionen 
bei Verdun wird init beispielloser Heitigkeit 
geführt. Der Begrili Ru he bedeutet jetzt ent- 
setzliches Artillerieieuer, lebhaite 
Tätigkeit der Genietruppen, iortgeseizte 
Explosionen mit furchibarer Durchschlags- 
wirkung, sowie nervenerschütterndes Warten 


! Hunger. 


auf den feindlichen Vorstoss. 


KilometerlangeVerteid!gungsstellungen wech- N 


seln mit eingebauten Angriifspositionen, jede 


‘ Höhe, jedes Tal ist nichts als ein Gewirr von 


Schßizengräben, Minenwerlern;, Munitions- 
depots, Stacheldrahtverhauen, Fiugmaschinen, 
und Hunderttausende von Menschen arbelten, 
um das gelährliche ielndliche Durchbruchstre- 
hen zu vereiteln. Wer ein Bild des moder- 
men Krieges malen wollte, könnte sich kein 
besseres Motiv denken als die Stellungen bel 
Verdun. Die deutsche Artillerie Ist aui 
der Höhe und stört die ieindlichen Artillerle. 
aktlonen mit der bekannten deutschen 
Grändlichkelt. 

Bei ihren Angriffen benützen die Deutschen 
ein neues Veriahren, das voräussichtlich in der 
Lehre von der Minentaktik noch lange elne 
wichtige Rolle spielen wird. Sie haben näm- 
lich die Methode eingeführt, den Krieg In der 
Hauptsache zu einem Kampf der Artillerie 


| und Technik zu machen untermöglichster 


Zurückstellung des Meuschenein- 
satzes. Wann die Entwicklung diesen Weg 
nehmen wird, lässt sich nicht bestimmen, aber 
es ist zweifellos, dass auch die russisc'ı: Tak- 
tik von tem neuen deutschen Angrifisveriahren 
proiltieren kann, 
unterziehen will, ihn näher zu studieren. 


Die Vorgänge in Holland. 


Demonstrationen gegen den Krieg. 
Privat T min der „Kraknuer Zeitung") 


Rotterdam, 9. April. 
Die holländischen Frelsozialisten 


und Anarchisten hielten in Amsterdam eine | 


Prolestversammlung gegen dio Teuerung und 
den Mangel an Lebensmitteln ab. Einer 


; ihrer Führer sagte: 


Die Auarchisten wollen ein Ausfuhrverbot, 
um das holländische Volk vor Hunger zu schützen. 
Das Volk sei nicht für die Alliierten und nicht 
tür Deuiseblaud, sondern nur gegen den 
Am 16. April findet ein Kongress 
statt, bei dem über die Folgen einen allge- 
meinen Streiks beschlossen werden soll. 

Nach der Versammlung zogen die Teilnehmer 
dureh die Strassen zum Bureau des „Telegraaf“ 
und trugen Tafela mit Aufschriftea: „Fort mit 
den Kriegsgewinuen!®, „Fort mit dem Telegraaf!*. 
Vor dem Bureau des „Telegraaf“ erklärte der 
Führer Dyukoop, das Volk werde sich durch 
kein Blatt in den Krieg heizen lassen, 
Er forderte die sofortige Demvbilisierung 
und die Erlassung eines Ausfuhrverbotes, 


Zusammentritt der Ersten Kammer. 


Haag, 9. April. (KB.) 
Auf Wunsch verschiedener Mitglieder der 
Ersten Kammer wird diese Dienstag zusam- 
mentreten, um die Regierung äufzufordern, 
in der Ersten Kammer dieselben Mittei- 
lungen zu machen, wie in der geheimen 
Sitzung der Zweiten Kammer. 


Der Postverkehr zwischen Frank- 
reich und Hoil.-Iadien eingestellt. 
Gent, 8. April. (KB.) 


Die französischen Postanslalten geben bakannt, 
dass der regelmässige Postverkehr zwischen 
Frankreich und Holländisch-Indien 
vorübergehend eingestellt werde. 


Das Saloniki-Unternehmen vor 
dem Ende? 


KPeiral-Telogenmm der „Krakauar Zeilang“.) 
Basel, 9. April, 


Alles deutet darauf hin, dass die Entente- 
mächte in aller Stille eine wiehtige Aktion 
des Salonikier Unternehmens vorbereiten. 
Es sind alle Anzeichen dafür vorhanden, 
dass die mit grosser Raklame eingeleitete Ex- 
pedition, ebenso wie seinerzeit das Gallipoii. 
Un’sraehmen, m aller Stille sang- und klaug:os 
ihr Ende finden werde. 


wenn sie sich der Mühe | 


į Milderung 


Die amerikanische Unter- 


stützung für Polen. 
Der Widerstand Russlands. 


Haag, 9. April, (KB.) 

Aus New-York wird mitgeteilt, dass die 
in Pol-n geplante amerikanische Hlifaaktion zur 
des Elends mit den grössten 
Schwierigkeiten nicht so sehr in England 
wie in Russland zu kämpfen hat. 

Russland will das Eingreifen des amerikani- 
schen Hilfskomitess nicht zulassen, da dies 
der polnischen Frage in Westeuropa und in 
Amerika grössere Bedeutung und internationalen 
Charakter verleihen würde, während es bis da- 
hin Russland gelang, die polnische Frage in 
Amerika unter dem Deekmantel des Pansla- 
wismus verborgen zu halten. 

Auch wird von dieser Seite mitgeteilt, dass 
England bereit wäre, die Blockade Polens auf- 
zuheben, wenn nicht der heimliche Wi- 
derstand Russlands derartige Bestrebun- 
gen unmöglich machen würde. 

Der amerikanische Senator Hitehaok aus 
Nebraska hat die Absicht, im Senat den An- 
trag zu stellen, die Regierung der Verelnigten 
Staaten möge zwiachen England und Deutsch- 
land in der Frage der Rettungsaktion in Polen 
vermitteln und eine Verständigung an- 
hahnen auf Grund des von Asquith aner- 
kønnten Grundsatzes ‘os Schadenersatzes für 
Requisitionen, was in der Praxis hauptsächlich 
auf Russland Anwendung finden dürfte. 

Es wird in Amerisa darauf hingewiesen, es 
handie sich haupteächlich um die Verteidigung 
der Frauen und Kinder vor sogenannten „mili- 
tärischen Notwendigkeiten“, und der Verwunde- 
vung darüber Ausdruck gegeben, dass der Schutz 


| von Nichtkombaitanten bloss auf der See, nicht 


auch zu Lande Geltung haben soll. 


Vom Tage. 


Die Untersuchung wegen des Unterganges des 
Dawpfers „Palembanz“ durch die holländischen Be- 
hörden® hat ergeben, dass ein deutsches Kriegafahr- 
zeug an dem Unfall nicht beteiligt gewesen. seln 
könne. 

Nath einer Verfügung der deutschen Poat- und 
Telegraphenverwallung in Belgien erfolgen Schrei- 
hen deutscher Behörden au beigische Behörden und 
Zivilpersonen In deutscher Sprache. 

Das Triester Marine-Öbservatorium verzeichnete 
um 7, April vormittags ein zwei Stunden anhalten- 


| des Fernbeben, dessen Herddistanz auf über 9000 km 


geschätzt wird. 

Die Prager Eisenindustriegesellschaft und die 
Oesterreichische Alpine-Montangesellsohaft beschlos- 
sen, auf die neue österreichische Kriegsanleihe einen 


| Betrag von 30 Millionen Kronen zu zeichnen. 


Amtliche Verlautbarungen 


der k, u. k. Kreiskommanden. 


Olkusz. 
Amtsblatt Nr. 7 vom 1. April 1916, 


Nr. 1386. Einführung von Gesund- 
heitspassierscheinen für Pierde. 
Jedes eingespannte Fuhrwerk, sowie jedes ein- 
zeine Pferd, weiches die Gemeindegrenzen über- 
schreiten soll, muss mit einem Viehpass 
beteilt werden, Dieser Viehpass ist auf der 
Rückseite mit hachstehender Klausel zu versehen: 
„ich bestätige, dass das Gehöft des Pferde- 
besitzers von Ansteckenden Pferdekrankhelten 
frei ist“, 

Die Passierscheine sind von den Gemeinde- 
ämteru unentgeltlich auszufortigen nnd mit dem 
Amtssiegol zu versehen. Für die Wahrheit der 
Klausel sind die Aussteller verantwortlich, Die 
Durchführung dieser Verorduung wird von der 
Gendarmerie überwacht. 


Lokalnachrichten. 


auszeichnungsn. „Strauffieurs Militärblati* mel- 
det: Seime Majeslät der Kaiser hat verlieben: 
das Mılitätverdienstkreuz I. Klasse mit 
der Kriegsdekoration: dem vor dem Feinde ge- 
fallenen Obersten Alexinder Rech Edlen 
von Feleky, Kommandant eines Infanterie- 
Regiments, in Anerkennung hervorragend tap- 
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feren, beispielgabenden Verhaltens und erfolg- 
reicher Führung seines Regiments; den Orden 
der eisernen Krone Il. Klasse mit der 
Kriegsdekoration: dem Generalmajor Rudolf 
Schamschula und dem Obersten des General- 
stabskorps Johann Straub, beide beim Armee- 
Oberkommando, in Anerkennung vorzüglicher 
Dienstleistang vor dem Feinde; das Ritter- 
kreuz des Leopoldardens mit der Kriega- 
dekoration: dem Obersten Karl Augustin des 
Infanterle-Regiments Nr. 70, betraut mit dem 
Kommando einer Infanterie-Brigade, in Aner- 
kennung erfolgreichen VerhaltensvordemFeinde; 
dem Obersten Franz Gross, der reitenden Ar- 
tillerie-Division Nr. 10, in Anerkennung tapferen 
und erfolgreichen Verhaltens vor dem Feinde; 
dem vor dem Feinde gefallenen Oberst- 
leutnant Adalbert Nehrer des Infanterle-Regi- 
ments Nr, 70, in Anerkennung hervorragend 
tapferen Verhaltens. 


Während das Monatas März gastrafte Personen. 
Im Monate März wurden zehn Personen wie 
nachstehend angegeben, bestraft: Fünf Personen 
evakuiert, eine Person mit einer Geldstrafe 
von K 10'—, drei Personen mit einer Geld. 
strafe von je K 30'—, eine Person mit drei 
Tagen Arrest. Dieselben wurden im Sinne der 
Kundmachung vom 5. September 1915, Res.- 
Nr. 3894, bzw. Res.-Nr. 21 von 12. Jäuner 1. J. 
wegen mangelhafter Aufenthaltsbe- 
willigung sowie Ueberschreitung derselben 
von h. a. mit diesen Strafen belegt. 

Feuer. Am 8. April 8 Uhr 5 Minuten abends 
brach in der Verpflegsbaracke Podgörze-Wista 
ein Brand aus, zu dem die Feuerwache Nr. 1 
der Festungsfenerwehr auarlickte. Im Wach- 
zimmer 46/1, das in einer Holzbaracke unteıge- 
bracht ist, war eine Petroleumlampe auf den 
Fusshoden gefallen, wodurch ein Fussboden- 
und Zimmerdeckenbrand entstand. 

Die von dem Vorfall verständigte, in den Ba- 
racken aufgestellte FeuerwacheNr. 1 der Festungs- 
Feuerwehr eilte sofort unter Kommando des 
Löschmeisters Johann Nowak zur Brandstelle 
und löschte das Feuer binnen fünf Minuten 
mittels zweier Minimax-Apparaten, 

Alckkehr dar Fllichtlinga nach Lemberg. Wie 
das Wiener Blatt „Nowisy Wiedenskie“ berich- 
tet, wurde den Lembergern Fiüchtiingen der 
Termin zur Rückkehr nicht mehr veriängert. 


Demnach sind alle Lemberger Flüchtlinge, die | 


sich in Wien und den westlichen Provinzen 
Ossterreichs aufhalten, veraflichtet, bis spätestens 
zum 8. April nach Lemberg zurlichzufahren, 
widrigenfella ale des Anrecht auf eine unent- 
geltliche Reisekerte und auf die weitere vier- 
wöchige staatliche Unterstützung verlieren. dle 
den nach Hause zurlekgekehrten Lemhbergern 
bereits früher zugesagt worden war. 
Telegraphiachar Yarkahr mit Lambarg. Das gali- 
zische Postinspektorat verlautbart: Am 8. d. M. 
wurde der Privat-Telegraphenvsrkehr von und 
nach Lemberg probeweise eröffnet. Vorläufig 


| 


Das Kreuz der Weiser. 


Kriminal-Roman von Auguste Groner. 
(38. Fortsetzung.) 


Nachdem sie ein gutes Stick gegangen war, 
blickte sie sich um. Richtig, dort stand er auf 
dem hosten Punkte des Wegraines und blickte 
ihr_nach. 

Gleich darnach sah sie, wie ar querfeldein 
auf das Schloss zu rannte, 

ihr Weg führte auch querleldein. 

Für etwa hundert Schritte war es ein Hohl- 
weg, dann sirebte er, immer aufsteigend, den 
nahen Wolde zu. Als sie dessen Grenze erreicht 
hatte, schaute sie auf die Landschaft, die sich 
vor ibr ausbreitete. Ein wenig rechtsseitig lag 
das Schloss unter ihr, gerade unter sich hatte 
sie den Weg, auf dem sie heraufgekommen war 
und nach sinks hin erstreckte sich die lange 
Dorfstrasse, während weiter rechts vom Schloss, 
in der Richtung gegen Dorf und Schloss Wols- 
berg, Acker an Acker und Wiese an Wiese gich 
reihten. Es war dies durchaus nicht der reizend- 
ste Teil der Landschaft. Dennoch schweiften 
Franzis Blicke immer wieder da hintiber und — 
ihr unbewusst — wurde daun der Ausdruck 
ihrer Augen weich und sehnsüchtig. 

Aber — jetzt sieht sie auch hin — auf dieses 
wellige Land, darauf etliche Pilüger arbeitan — 
und ihr Blick wird ruhig und scharf. 

Zwei Gesiälten kommen daher. Nicht auf der 
Landstrasse gehen sie. Auf einem Richtweg 
kommen sie, der von Welsberg her, einen nie- 


können bloss dringende Telegramme, das sind 
solche, für welche die dreifache Gebühr bezahlt 
wird, aufgegeben werden, 


Aanderungen Im Feldpast-Paketvarkahr. Die 
„Wiener Zeitung“ vom 7. d. M. enthält eine Ver- 
ordnung des Handelsministerlums, derzufolge in 
Abänderung früberer Bestimmungen nunmehr 
zum Feldpostversand zuzulassen sind: Gan uss- 
mittel, die nicht dem Verderben unterlegen, 
wie Kaffee (in Bohnen oder Pulver), Zucker und 
Zuckerwaren, Schokolade, Kakes, Tee, Zwieback, 
Konserven aller Art in gelöteten Blechblichsen 
und Honig in Blechtuben oder Blechdosen, die 
so verschlossen sind, dass ein Ausrinnen des 
Inhaltes unmöglich ist. 


Epidemiastatlstik, Vom 26. März bis 1. April 
d. J. wurden in Galizien 835 Erkrankungen an 
Blättern in 57 Bezirken (244 Gemeinden) und 
in der Bukowina 11 Erkrankungen in 7 Bezir- 
ken (8 Gemeinden) bei Einhelwischen fest- 
gestellt. 


Das guta Herz — man arkonnt es an der Marke. 
Du musst es dreimal sagen | sprach der Geist. 
Denn zweimal hatte ich es schon gesagt, und 
zwar recht laut: Wer Briefmarken braucht, 
der kaufe „Kriegsbriefmarken“, Viele 
sind dem Rufe gelolgt, aber ich hatte Alle 
erwartet. Nach einer Schätzung des Postvar- 
kehres träumte ich von etwa sieben Millionen 
Kronen, die diese Marke jährlich einbringen 
müsste, Da hatte der alte Post wieder einmal 
eine zu hohe Meinung von der lieben Menach- 
heit. Eine siebenmal zu hohe. Jelzt bringt die 
Kriegsbriefmarke monatlich durchschnittlich 
70.000 K. Ea ist immerhin viel — aber, es ist 
zu wenig. Die Not, die der Weltkrieg mit sich 
bringt ist allzu gross. Jeder Einzelne sollte in 
seiner Weise mittun, dass man dar Aufgabe 
des Heltens gerecht werden kann. Nun so sage 
ich es balt das drittemal: Patrloten, Mensohen- 
freunde, kanit die Kriegsbriefiwarke, Sie ist bei 
jedem Postamt, in jeder Trafik zu haben. Lasset 
es nicht bloss Fihrensache, lasset es Herzens- 
sache sein! Durch die Feldpost verkehren wir 
unentgeltlich mit unsern Lieben an den Fronten; 
schon das suilte uns zur Kriegshriefmarke ver- 
pflichten. Jeder Bri den ich erhalte, wird be- 
schaut derauf hin, ob der Absender ein wutss 
Herz hat; das erkennt man jetzt an der Marke, 
Es isi frellieh walr, dass man hundertfach zu 
Kriegsopfern herangezogen wird; die an Geld 
sind freilich noeh dio geringsten. Möchten doch 
die Reichen, besonders jene Grosstirmen, Banken, 
Händler uud Lieferanten, die durch den Krieg 
so viele Vorteile srzielen, in jeder Stunde derer 
gedenken, die Gut und Blut für das Allgemeine 
wagou müssen. Also: Wer Briefmarken braucht, 
er kaufe die Kriegsmarke. Es handelt sich um 
Opfer in Haltern. Die Heller werden zu Millio- 
nen und diese zum Heil für die Empfänger, 
zum Segen für Jie Geber, Peter Rosegger. 


Frühjahrs-Kuran in Franzensbad, Aus Franzens- 
bad wird uns geschrieben: Nach einem milden 
Winter, der unserem Kurorte nebst Tausenden 
von Feldgrauen auch eine sehr anaehnliche Zahl 
von Zivilgästen bescherte, hat in Frauzensbad, 
zeitlicher denn je, der Frühling seinen Einzug 
gehalten. Der gute Besuch Franzenabad’s im 
Vorjahre ist viel beachtet und besprachen wor- 
den. Trotz Fehlens aller Kurgäste aus den uns 
feindlichen Staaten, trotz der durch deu er- 
schwerten Grenzverkehr bedingten Verringerung 
der reichsdeutschen Besuchsziffer und des un- 
gleich schwächeren Besuches aus dem neutralen 
Auslande, hatte Franzensbed in der Kriegssaison 
1915, Im Gegensatze zu anderen österreichischen 
Kurorten von Weltruf, mehr als die Hälfte des 
normalen Friedenabesucher aufzuweisen. Diese 
Tatsache ist übrigens nur ein weiterer Beweis 
für die allen Hemmungen der Kriegaverhältnisse 
trotzende Anziehungskraft des altberilhmten Heil- 
baden. Besondere Anerkennung fand im Vor- 
jahre auch die reichliche und tadellose Appro- 
visionierung, die stets zu Vergleichen zugunsten 
Franzensbad’sa herauaforderten. Auch für die 
Kurzelt 1916 sind für die zufriedenstellende 
Approvisionierung der Badegäste bereits alle 
erforderlichen Mansnahmen getroffen. Die Er- 
zeugung und der Verkauf von Weissgebäck 
(Weizensemmel, Zwieback), sowie von diäteti- 
schen Gebäck (Grahambrot usw.) ist sichergestallt, 
Dass sämtlirhe Kurmittel und sonstigen Heil- 
behelfe dem Kurpublikum im vollen Umtange 
und ganzjährig zur Verfügung stehen und auch 
dür gesellschaftliche, dem Ernst der Zeit an- 
gepasste Vergnügungen und Zerstreuungen be- 
stens gesorgt ist, kaun ja ats bekannt voraus- 
zesetrt werden. Eine neuerliche wissenschaft- 
liche Bekriftigung unseres Kurortes als tonan- 
gebender Herzhellbad hat Franzensbad durch die 
von der Regierung iu weitgehender Weise ge- 
förderte Errichtung einer „Herzheilanstalt für 
heimkehrende Krieger“ erfahren, eine gross- 
zügige humanitär-patriotische Schöpfung, die 
unserem berrlichen Vaterlande und dem Heil- 
bade Franzensbad zur bleibenden Ehre gereichen 
wird. 


Verschiedenes. 


ok. Buche — sina neua Etymologie. Französische 
und deutsche Philologen haben aich den Kopf 
zerbrochen, woher das Schimpfwort „Boche* in 
die französische Sprache gelangt ist, was es 
gedeutet, woher ea stammt, wie ea philoioglach 
zu erklären ist. Wir wollen auf die Deutungen 
heute nieht mehr eingehen und auch nicht in 
Konkurrenz treten mit den gelehrten Herren, 
Aber gerade das plötzliche Auftauchen dieses 
Wortes legt den ‚Gedanken nahe, dass keine 
philologische Hintergründe für das Wort „boche“ 
vorhanden sind, sondern, dass es bereits im 
Volke geschlummert haben muss und nur bei 
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drigen Hügel tiberquerend und knapp beim 
Sehlosse Eliwang in die Landstrasse müdend, 
in das Dorf führt, 

Diesen Weg nehmen die Ellwanger, wenn sie 
zu Fuss die Eisenbahnstalion, die ein gutes 
Stück ausserhalb Dorf Welsberg liegt, erreichen 
wollen, 

Auf diesem Wege gehen also zwei Männer. 

Den eigen von ihnen kennt Fransi, Es ist 
Herr Professor Müller, der gestern unter ande- 
rem gesagt hat, dass er den heutigen Vormit. 
tag, falis des Wattar es erlaube, dazu benützen 
werde, die Ruine Kamm zu besuchen, Kamm 
liegt zwei Wegstunden fern von Kllwang. Jetzt 
ist es zehn Uhr — das Wetter ist herrlich und 
Professor Müller steigt da mit einem hinkenden 
Herrn, mit dem er eifrig radote, den Bahnhfigel 
herunter, der vom Schloss aus genommen, genau 
auf der entgegengesetzten Seite von Kamm liegt. 

Franzi kann sich dies nieht zusammenreimen, 
Von Argwohn rei, denkt sie nicht im Entfernte- 
sten daran. dass Müller gelogen haben könne. 
Sie nimmt also an, dass er seinen Pian ge- 
ändert und wundert sich nur darüber, daas er 
hier einen Bekannten gefunden hat, 

Näher und näher kommen die beiden. Franzie 
scharfe Augen können schon Einzelheiten sehen. 
Das vunschöne, gelbliche Gesicht van Müllers 
Begleiter, das schwarze Haar und, noch deut- 
lieber, den kinkerden Gang. 

Noch näher kommen ihr indessen die zwei 
nieht. Sie sind stehen geblieben. Der Professor 
übergibt dem anderen irgend eiwas. Franzi hat 
den Eindruck, dass Müller seine Brieftasche ge- 
zogen. 


„Also, der Hinkende ist ein Bettler,“ denkt 
sie, noch mehr durch dessen Benehmen zu 
dieser Annahme bewogen, denn er neigt sich 
jetzt tief vor dem Professor und schaut diesem, 
der allein weitergcht, lange in zweifellos de- 
miüliger Haltung nach, Dann setzt er sich auf 
die Holzbank, die dort bei einem Kreuze steht. 
Ob er hei eich varwahrt, was er bekommen 
hat, kann Franzi nicht unterscheiden. Der Bett- 
ler interessiert sie auch nicht mehr. Sie geht 
tiefer in den Wald hinein, 

Hätte sie dies nicht getan, so wäre sie ge- 
wahr geworden, dass der, den sie für einen 
Bettler hielt, nach kurzer Zeit auf seine goldene 
Uhr schaute und dann wieder gegen Welsberg 

ing, 

g ande Gedanken aber waren wieder zu der 
unerquicklicben Szene am Morgen zurückge- 
kommen. 

„Das du es verraten hast, wie wenig glück- 
lieh du bist“ — diese Rede ihrer Mutter ging 
Franzi wieder und wieder durch den Kopf. 

„Wenig glücklich.“ — Ja, war sie denn wenig 
glücklich? Bis Lothar diesmal heimgekommen 
war, hatte sie darüber noch nie nachgedacht 
gehabt, Es fahlte ihr also nichte in ihrem Le- 
ben, sonst hätte sie es misslich empfunden. 
So — wie man die Teile seines Körpers erat 
dann schmerzlich empfindet, wenn ihnen die 
Gesundheit fehlt. 

Und zeit Lothar zurückgekehrt war, schien 
ihr das Leben geradezu reizvoll zu sein. Schon 
seiu erster Besuch war ihr recht angenehm 
gewesen. 

(Fortsetzung felgt.) 
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Ar. 101. 


Man kann annehmen, dass unterhalb einer Tiefe 
von hundert Fuss kein modernes Schiff mit 
Lufträumen dem Druck des Wassers widerstehen 
kaun, seine Schwimmkraft also dort aufhört. 
Da der Druck des Wassers nach allen Rich- 
tungen wirkt, erleidet ein versinkender Körper 


Beginn des Krieges zu neuem Lehen erwacht 
ist. Tatsächlich hst in Frankreich seit vielen 
iahrzehnten der Deutsche im Volke „boche* 
zeheissen, ader vielmehr „Bursch“. Dieses 
von den Sftiddeutschen und auch von den 
Rlsässern für junge Leute gebrauchte Wort, 


das die Franzosen so oft gehört haben, kat | einen Druck, der ihn mit einer Kraft etwa gleich 
in ihrer Aussprache nicht „Bursch“ sondern | gross jener, die seinem Versinken enlgegen- 
„boche“ gelautet, „Ur boche“ war eben ein | wirkt, abwärts zieht, ungefähr so wie ein Körper 


junger Mann in der Bezeichnung, die die Deut- | 
schen, beziehungsweise die Flsässer anwand- 
ten. So ist alaa Boche gar kein französisches. 
sondern ein deutsches Wort. Scheint diese 
volkstümliche Erklärung auf den ersten Blick 
bestechend und überzeugend, so wird sie es 
noch mehr, wenn wir hinzufügen, dass kein 
Geringerer als Alexander Dumas der ältere den 
„Bursch“ sogar auf die französische Bühne gə- 
bracht hat. In seinem Drama „Napoleon Bona- 
parte“, das im ‚Jahre 1831 erschien, schildert 
er den Aufstand der Süddeutschen gegen die 
französische Gewaltherrschaft und macht zum 
Anführer der Verschwörer einen Heidelberger 
Stadenten, einen richtigen Burschen. Im fran- |, 
zösischen Text wird er auch „Le bursch Sa- 
muel“ genannt. Von der Zeit mag die Bezeich- 
nung „an boche*j für einen deutschen Studen- 
ten stammen, Das Wort hat sich durch Gene- 
rationen in der Erinnerung des französischen 
Volkes stillschweigend erhalten, und der Welt- 
krieg, in dem so viele deutsche Studenten ihr 
Herzblut für ihr Vaterland dahingeben müssen, 
hat es.ans Licht gebracht. 


ok. Sinken Schiffe auf den Mearasgrund? Man 
hat häufig behauptet, da das Meereswasser in 
grossen Tiefen unter einem gewaltigen Druck 
steht, müsse es irgendwo zwischen dem Grund 
und dem Spiegel des Meeres eine Stelle geben, 
wo der Druck so stark ist, dass das versin- 
kende Schiff dort hängen bleibt, Am Meeres- 
grunde, dessen tiefste Stelle über sechs eog- 
lische Meilen von der Oberfläche entfernt ist, 
ist die Dichtigkeit des Wassers durch den Druck 
nur etwa ein Zwanzigstel grösser als an der 
Oberfläche. Stahl besitzt eine über 50 Prozent 
stärkere Dichtigkeit als Wasser beim gleichen 
Druck. Hieraus gebt hervor, dass Stahl beim 
Versinken im Wasser eine halb so starke Kom- 
pression erleidet wie Wasser in gleicher Tiefe, 
so dass an keinem Punkte die Diehtigkeit des 
Stahls und die des Wassers gleich gross sind. 
Es gibt also keine Stelle über dem Meeres- 
grund, wo versinkeader Stahl aufgehalten wird. 


in der Luft auf allen Stellen den gleichen Druck | 
erleidet. Die Folgerung lautet also: untergehende 
Schiffe sinken bis auf den Meeresgrund, 


Theater, Literatur und Kunst. 


„Ein Volk in Not“, das neue Stück von Karl 
Schönherr, wird, wie uns ein Privattele- 
gramm melde, am Hamburger Deutschen 
Schauspielhaus zur Uraufführung gelangen. Das 
Drama wird Ende Oktober, von Max Grube 


inszeniert, aufgeflihrt werden. 


Altpainlacher Liedaraband. Freitag, den 7. d. M. 
fand im Saale des Hotel Saski ein altpolnischer 
Lieder- und Balladenabend statt, der sich eines 
ausserordentlichen Besuches zu erfreuen hatte. 
Wir lernten in Leon Schiller einen Barden 
kennen, dessen schöne, weiche Basstimme und 
vollendetes Vortragstalent die Perlen altpolni- 
scher Liederdichtung zu hervorragender Geltung 
brachte. Auch Siegismund Dygat erzielte mit 
dem Klaviervortrag altpolnischer Rallettmusik 
grossa Wirkung. Weniger sagte uns Sophie 
Modrzewska zu, in deren Deklamation zu viel 
Gemachtes und Gekünsteltes liegt. Dass sie den- 
noch grossen Beifall orntete und herrliche Blu- 
menspenden bekam, ist wohl ihrer blendenden 
Erscheinung zuzuschreiben. PE 


Das literarische Echo. Halbmonatsschrift für 
Literaturfreunde. (Begründet von Doktor Josef 
Ettlinger. Herausgegeben von Doktor Ernst 
Hailbarn.) Verlag: Egon Fleischel & Co., 
Berlin W9. Das 1. Aprilheft ist soeben mit 
felgendem Inhalt erschienen: Harry Mayne: 
Was singen unsere Soldaten im Felde?; Anton 
Bettelheim: Marie von Ebner-Eschenbachs 
„Stille Welt“; Stefan Zweig: Eine Faksimile- 
ausgabe; Friedrich Rosenthal: Der Schauspieler 
in der Literatur II; Kurt Martena: Flug- 
schriften über den Krieg IX. — Echo der Bühnen 
(Wien, ne) — Echo der Zeitungen (Paul 


Ernst, Carmen Sylva, Halide Edib Hanum, Ver- 
schiedenes) — Echo der Zeitschriften (Qesterrei- 
chischa Rundschau, Die Neue Kundschau, Der 
Kunstfreund, Stimmen der Zeit, Süddeutsche 
Monatshefte, Westermanns Monatshefte) — Echo 
des Auslandes (Französischer Brief, Ungarischer 
Brief) — Kurze Anzeigea von Arthur Babillotte, 
Hanns Johst, Wilhelm Schmidtbonn, W. E. 
Oeltering, Artur Brausewetter, Hans Franck. 
Richard Müller-Freienfels, Ferdinand Gregori, 
Merlin Sommerfeld — Notizen — Nachrichten — 
Der Büchermarkt. 

Die Schaubühne, herausgegeben von Siegfried 
Jacobsohn, enthält in der Nummer 14 ihres 
zwölften Jahrganges: „Mitteleuropa“ von Max 
Epstein, „Menschlichkeit“ von Willi Handi, „Die 
Wege der Vergänglichkeit“ von Eduard Saanger, 
„Der fünfzigjährige Busoni“ von Adolf Weiss- 
mano, „Vortrag von Bab“ von Curt Wesse, „In 
eines Jeden Leben...“ von Rudolf Rieth, „Ein 
Traumspiel“ von S. T „Der Teufelsschüler“ von 
Alfred Polgar, „Die Finherufungsreise“ von Ro. 
bort Michel, Antworten. — Die Schaublihne er- 
scheint wöchentlich und kostet: 40 Pfennig die 
Nummer, 3'50 Mark vierteljährlich, 12 Mark jähr- 
lich. Probenummern gratis und franko durch alle 
Buchhandlungen und Postanstalten sowie durch 
den Verlag der Schaubühne, Charlottenburg, 
Dernburgstrasse 25, Der Verlag ist auch bereit, 
neuen Interessenten auf Wunsch die Schau- 
bühne einen Monat lang zur Probe gratis zu liefern, 


Vor einem Jahre. 


10. April. Im Waldgebirge andauernde hef- 
tige Kämpfe. — Bei Tucholka wurde von den 
Deutschen eine heiss umstrittene Höhenstellung 
genommen. — Die Kämpfe zwischen Maas und 
Masel halter mit gleicher Heftigkeit an. — 
An der Combreshöhe, bei St. Mihiel,' 
Flirey und am Priesterwald Zurückwai- 
sung des Feindes, der mehrere früher besetzte 
deutsche Stellungen wieder verlor. — Die Eng-, 
länder melden Schiffsverluste. 


FINANZ und HANDEL. 


Dia Deutsche Bank verteilt aus dem Brutto- 
gewinn des Jahres 1915 eine Dividende von 
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in sechs Sprachen, 
ampfahle ich dem P, T. 
Publikum, 


J. Gumplowitt 


Plac W. W. Swietych M. 8 
vis-à-vis den Kagistralspbänie, 


Ein Schreibtisch 


Bücharschrank 


A. Herzmansky 


Wien VII, Mariahilferstrasse 26, Stiftgasse 1, 3, 5, 7 
Eine Pflegestätte der Wiener Mode. 
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Samuel Spira 


Telephon Nr, 2265, Krakau, Grodzka 4 Telephan Nr. 2268. 
Modewarenbans 
Protokoll. Mamtetsfirme. Gngründnt 1094. 
Seldenstoffe, Damenhüte, Spitzen, Schielor, Bänder, Sammte usw. 
Gr&uatn Auswahl. Missige Preise. Haste Gualitiät 


plrestil, reichlich 


[zu haban im „Darotheum“, 
320 Sw. Tomaszag. 20. 


Kinderloson Ehepaar 


‚ sucht Wohnung 


T Familie, mit oder ohne 
| Kost. Anträge erbeten unter 
| „Fabrikebenmte“ an die Ads 
| ministration der „Krakauer 
Zeitung.“ 


A een 
Adolf Ehrlich, Podgórze-Krakau, 


Lagar von Fensterglas und arkit 219 
Heereslisferant ond Lieferant der k. k. Staalsbabndirektion 
Telephon Nr. 1545. Krakau. Konta Nr. 83.042, 


LINOLEUM: karu 
INDUSTRIE Nyitzıo 


Herausgeber und verantwortlicherRedakteur: Erwin Engel, 


reichhaltigen Lager 
Erstkless, Schraihmaschinen | 


ih AMEISEN 


Dia „Krakauar Zeitung“ 
54 Í| ist in allen Zeltungsver- 
; P |ochlaisstollen erhältlich. 


und ein | 
kieiner Mahaganltisch im Em-| - 
bronziert ; 
j und beschlagen, sind billig | 


— [event gemeinschaftlich mit 


| 


12\/ı Prozent (gegen 10 Prozent im Vorjahre). 
tes Moordbad der Welt. b 
Hervorragenstesd' Herzheilbad. 


FRANZENSBAD 


Weltbekannte Heilerfolge!! 
Illustrlerter Kurprospakt kostenlos. 
Kurbetrieb wie in Friedenszelten, 
Kursaltı Mal-Gaptembaer. 
Vor- u. Nachsaisen ormässigte Dädarpreiss, 
Vonügitobe Apprarisionlerungs Verhältalsse, 
Im Bau: Staatliche Herzhellanstalt 

ma 


Delikatessen, Kolonialwaren 
und Weinhandlung 


Josef Kuczmierczyk 


Krakau, Annagasse 2 


empfiehlt grossen Vorrat von Flelsch-, Obst- fd 
Gemisekonserven, gute Tafel- ımd Daasert- 


Walne, sämtliche Liquaure, 275 
Vornahmes Restaurant. Mässige Preise. 


wer Abends bürgerliches Pilsner, ws 


WASSERDICHTE - WAGENPLACHEN, GUMMIMANTEL, 


Tränkeimer, Schlafsäcke , Feldbeiten, 


Gummilavoirs, Pferdedecken, sowie 
sämtliche für Milttärzwecke praktische ‚Ausrüstungsgegenstände. 


Drukarnia Ludowa in Krakau. 


